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Wir möchten glauben, daß unser Bronzekomplex mit einer kleinen Nieder­

lassung auf dem ausgedehnten, gegen das Tal zu vorspringenden, Terrassengelände 

unterhalb des Weilers Talatsch in Zusammenhang steht. Auffallend ist vor allem 

seine ungewöhnliche topographische Lage- hoch über dem Talboden {1250 m ü.M.) 
gelegen und nur von Kortsch oder Schianders in beschwerlichem Aufsteig erreichbar. 

Bei dem gegenwärtigen Forschungsstand im Vinschgau verwundert es nicht, 

daß im Talboden selbst -auf der Strecke zwischen Meran und Reschen-bislang 

noch keine Siedlung aufgedeckt wurde, die chronologisch unserem Bronzedepot 

entsprechen könnte. Lediglich einige Einzelfunde, wie ein bronzenen Lappenbeil 

von der Töll bei Meran und ein weiteres vom Haider Mittersee, gehören einer 

Frühphase der älteren Eisenzeit an. Nicht ganz gesichert erscheint die Herkunft eines 

halbmondförmigen Rasiermessers im Meraner Museum, das die Angabe << Tartscher 

Bühel» trägt. Von dieser ausgedehnten Hügelkuppe im mittleren Vinschgau stammt 

hingegen eine frühbronzezeitliche Knochennadel mit spatelförmigem, durchlochtem 

Kopf sowie eine Auswahl von Funden, die einem jüngeren Eisenzeit (La B) zuzu­

weisen sind. 

Ein weiteres Lappenbeil aus Bronze (Ez 11-111) wird aus Stilfs i.V. gemeldet. 

I n  der seihen Gegend, und zwar auf dem Caschlin und auf dem W eiberbödele 

konnten älterbronze- und endbronzezeitliche Siedlungen nachgewiesen werden. Ebenso 

in der Endbronzezeit (Laugener Phase) wurden die beiden Urnenfelder von Kortsch 

und Göflan belegt. 

Als jüngste prähistorische Niederlassung des Vinschgaus ist schließlich das 

Ganglegg bei Schluderns zu nennen; von dieser, über dem Matscher Bach aufra­

genden, Siedlung ·stammt u.a. eine Auswahl profilierter Glasarmreüen und inner­

alpine Stempelkeramik der Phase La C. 

Der bedeutende Fundkomplex von Talatsch, der neue Streülichter auf die noch 

weitgehend unaufgehellte Urgeschichte des Vinschgaus wirft, konnte von uns · dank 

der liebenswürdigen Vermittlung zweier Meraner Vorgeschichtsfreunde, S. Mayer 

und G. Erhart, für das Museum der Stadt Meran sichergestellt werden. 

VILLABASSA - NIEDERDORF 

(Val Pusteria - Pustertal) 

Aleuni anni fa, a Villabassa, durante i lavori di fondazione per una casa nei 

pressi di << Weiherbad », furono rinvenute due asce di bronzo. 

Gia nel 1966 - dietro segnalazione della Sig.ra T. Webhofer e del dott. H. 

Sternherger - mi interessai - peraltro senza fortuna - al fine di acquisire ele­

menti concreti circa tale ritrovamento. Fu solo nel 1971 ehe il dott. P. Mayr di 

Bolzano, il quale aveva seguito con successo un 'altra strada, ebbe occasione di vedere 

le due asce e di fotografarle. 

La breve descrizione tipologica dell'interessante ritrovamento si basa pertanto 

sulle foto ehe il dott. Mayer, gentilmente, ci ha messo a disposizione. 

Si tratta di due asce ad alette mediane di cm 18,4 e di cm 21,3 di lunghezza; 

il profilo laterale e liscio, senza alcun gradino all'altezza delle alette; una lievissima 
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soglia sta all'inizio della Iama; il taglio e poco espanso; al tallone, si nota il solito 

incavo arcuato. 

Le caratteristiche tipologiche ne permettono la collocazione in una fase antica 

del Bronzo Recente (Bz D). 

11 piu vicino punto di riferimento si ha in due asce provenienti da Monguelfe 

(localita a pochi chilometri da Villabassa - Mus. Ferd. e Mus. Bressanone) il cui 

profilo laterale e pure COntinuo: elemento questo, ehe le distingue nettamente dal 

tipo italico ( con gradino accentuato all' inizio delle alette - come Salorno - Mus. Naz. 

Trento) e lo collega, invece, ai tipi di asce ad alette medianie delle Alpi sud-orien­

tali e settentrionali (si veda ad es., Leoben in Stiria, St. Johan in Carinzia e Kitz­

bühel, nel Tirolo del nord). 

Con cio, viene posto ulteriormente in evidenza un interessante aspetto della 

cultura del hronzo recente in Val Pusteria, al quale ahhiamo accennato gia in altre 

occasioni: il collegamento cioe, ehe la produzione dei hronzi nella nostra zona mani­

festa con le officine d'Oltralpe e dell'amhiente sudesteuropeo. 

A causa della frammentarieta delle fonti non siamo ancora in grado di affer­

mare se, anche nelle altre manifestazioni culturali, esiste netto distacco tra la Val Pu­

steria e la Val d'Adige; ci aspettiamo qualehe indicazione al riguardo da uno scavo 

sistematico sul '' Burgstall >> di Villabassa (stazione sicuramente appartenente al 

bronzo recente, come e dirnostrate da aleuni cocci, tipici di tale periodo, ehe vi sono 

stati reperiti casualmente nel 1971 ). 

R. LuNz 

Vor etlichen Jahren waren bei Fundamentierungsarbeiten für ein Wohnhaus in 

der Nähe des "Weiherbades '' von Niederdorf zwei mittelständige Lappenheile aus 

Bronze zum Vorschein gekommen. Trotz intensiver Nachforschungen - die freund­

lichen Hinweisen von Frau T. Webhofer und Dr. H. Sternherger, Bruneck, folgten­

gelang es mir bis heute nicht, die beiden Fundstücke zu Gesicht zu bekommen. 

Schließlich (1971) führte eine andere Spur, der Dr. P. Mayr, Bozen, nachge­

gangen war, zum gewünschten Erfolg. 

Wenn sich um den V erbleih der beiden Stücke auch nach wie vor ein Geheimnis 

rankt, so scheint es doch angezeigt, den interessanten Fund anband von Licht­

bildern, die uns Dr. Paul Mayr in liebenswürdiger Weise zur Verfügung stellte, kurz 

zu besprechen. 

Es handelt sich um zwei Lappenheile mittelständiger Form, von denen das 

eine 18,4 cm, das andere 21,3 cm in der Länge mißt; eine leichte Schwelle am 

Blattansatz ist nur undeutlich fühlbar; das Seitenprofil der Beile ist durchgehend 

geschwungen, ohne Treppung des Lappenansatzes. Der Lappenteil selbst weist ledig­

lich eine leichte Blähung der Mitte auf; die Schneide ist heim größeren Stück 

stärker hogenförmig geschwungen als heim anderen; heim kleineren Beil ist wieder­

um der sicheiförmige Nackenausschnitt stärker ausgeprägt. 
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Die typologischen Eigenarten der Niederdorier Beile erlauben es, sie eindeutig 

der Spätbronzezeit (Bz D) zuzuweisen. Die räumlich nächsten Entsprechungsfunde 

zu unseren Beilen liegen aus dem nur wenige Kilometer entfernten Welsberg vor. 

Auch die beiden Welsherger Beile (eines im Mus. Ferd., das andere im Mus. 

Brixen) zeichnen sich durch eine durchgehende Profilführung aus; gerade dieses 

Merkmal rückt unsere Gruppe von Beilen von der << doppeltgetreppten >>, italischen 

Form (wie Salurn-Mus. Naz. Trient) stärker ab und verbindet sie gleichzeitig mit 

den mittelständigen Lappenbeilen des ost- und nordalpinen Raumes. Aus jenen Be­

reichen können etwa die Funde von Leoben in Steiermark, St_ Johann in Kärnten 

und Kitzbühel in Tirol gut zu Vergleichen herangezogen werden. 

Hier tritt auf's neue zutage, was wir bereits früher in anderem Zusammen­

hang herausgestellt hatten: die relativ enge Bindung der spätbronzezeitlichen Metall­

formen des Rienztals an ost- bzw. nordalpine Werkstattbetriebe. Die Frage, ob wir 

in dieser Tallandschaft für die Spätbronzezeit Bevölkerungsgruppen anzusetzen 

haben, die auch in ihrem übrigen kulturellen Gepräge vom Etschtal abweichen, ist 

heute auf Grund des dürftigen Quellenmaterials- noch verfrüht. Erst durch plan­

mäßige Untersuchungen auf dem nahen Burgstall von Niederdorf, der sicher eine 

spätbronzezeitliche Siedlung getragen hat-wie wir durch Scherbenfunde (1971) nach­

weisen konnten - ließen sich die umrissenen Probleme klarer darstellen. 

R E C E N SI O NI BU C H B E S P R E CHU N G E N  

MONTE ROCCA 

(Val di Fiemme - Fleimstal) 

GwvANNI LEONARDI - << Un insediamento del Primo Ferro finale sul M. Rocca­
Schwarzhorn ( m 2439) nel Trentino >>. Annali dell'lstituto Ferrarese di Paleon­

tologia Umana. Sett. 1971. 

11 Monte Rocca dal profilo ripido e scosceso, domina l'altopiano di Lavaze, il 

passo degli Oclini e la V alle di Fiemme. Sulla sua cima piu alta di aspetto pianeg­

giante sono ancor oggi identificabili i resti dell'antico insediamento umano. 

La presenza di questo insediamento fu segnalata nel 1950 da G. INNEREBNI:.R 

ehe individuava resti di muri a secco e avvallamenti attribuibili a fondi di capanna. 

Nel 1951 P. LEONARDI intrapr,endeva una regolare campagna di scavi di cui veniva 

data notizia in una relazione preliminare. 

G. LEONARDI, in questo suo lavoro, presenta lo scavo del 1951 con rilievi e 

profili nonehe una esauriente documentazione iconografica dei reperti ehe vengono 

analizzati secondo i piu recenti criteri di classificazione dell'Eta del Ferro. 

L'abitato a carattere non permanente e sorto presumiliilmente a scopi difensivi 

ebbe origine nel Primo Ferro III A e perduro fino al Primo Ferro III C. 

La sua breve vita corrisponde quindi alla fase finale della Prima Eta del Fern> 

(Ha Dl - La Tene B1). 




